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Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Zwoölfter Jahrgang. Dienstag den 8. Mai.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoöörde.
Verſchiedene öffentliche Blätter des Jn und Auslandes haben ſich herausgenommen,

das Gerücht zu verbreiten, daß ſehr viele, nach einigen ſogar Hunderttauſende von fal-
ſchen Preußiſchen Kaſſen Anweiſungen im Umlauf und die Nachahmungen ſehr gelungen
ſeyn ſollen.

Dieſe Nachricht iſt mit allen ſonſt dabei angefuhrten Einzelnheiten durchaus unge
grundet, welches wir hiermit öffentlich bekannt zu machen uns veranlaßt finden.

Berlin, den 14. April 1838.
Hauptverwaltung der Staatsſchuld en.

Vorſtehende Hohe Bekanntmachung wird hiermit zur Kenntniß der hieſigen Kreisein-
geſeſſenen gebracht. Merſeburg, den 5. Mai 1838.

Der Königliche Landrath Graf von Keller.

Des RKoönigs Majeſtät haben mittelſt Allerhöchſter Cabinetsordre vom 29. v. M. zu
beſtimmen geruhet, daß Notirungen zu Stiftsſtellen wegen der großen Zahl der zu ſolchen
bereits notirten Expectanten und bei den nach Verhältniß nur in geringem Maaße
eintretenden Vacanzen innerhalb eines Zeitraums von drei Jahren, von jetzt an gerechnet,
nicht ſtattfinden ſollen. Dies wird mit dem Bemerken hierdurch zur öffentlichen Kennt-
niß gebracht, daß, ſofern dennoch dahin gerichtete Anträge innerhalb dieſer Periode gemacht
werden ſollten, die Bittſteller keine Beruckſichtigung und Beſcheidung zu erwarten haben.

Berlin, den 7. April 1838. Der Miniſter des Jnnern und der Polizei,
von Rochow.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur Kenntniß der hieſigen Kreiseingeſeſſe-
nen gebracht. Merſeburg, den 5. Mai 1838.

Der Königliche Landrath Graf von Keller.

Für und wider die Maßigkeits- muß dennoch ein geſundes und ruſtiges Al-
Vereine. ter erlangen(Fortſetzung.) B. Daß dieſe Erfahrung haäufig ware, iſt

A. Ganz gut. Was ſagt ihr Mäßigkeits- nicht wahr, ſie iſt gewiß im Verhaltniß zum
Leute aber zu der eben ſo unleugbaren, häu- Gegentheil, wo das Saufen auch den Leib zer-
ſigen Erfahrung, daß Manche, die man nicht ruüttet hat, ſelten. Doch kommt es wirklich
nur Trinker, ſondern wohl Säufer nennen vor, und da läßt ſich mit gutem Grunde Man
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cherlei ſagen. Wie Eichenholz der Faäulniß
länger widerſteht als Weidenholz, und man
darum nicht behaupten mag, daß die Naäſſe
dem Holz nichts ſchade, ſo mögen dieſe Leute
von Hauſe aus beſonders ſtarke Naturen ha-
ben. Wer weiß, um wie viel ſie noch ruſtiger
und geſunder waren ohne den Branntwein?
Ferner, wo die verderbliche Wirkung am Leibe
nicht zu Stande kommt, dringt ſie vielleicht
deſto tiefer in die Seele man betrachte nur
die Schlaffheit und Gewiſſenloſigkeit, aller ei-

entlichen Saufer, die gewöhnlich zuletzt jede
illenskraft verkieren. Ja was an ihnen

ſelbſt ſich unſern Augen entzieht, möchte wohl
gar als Erbtheil der unglücklichen Kinder wie-
der zum Vorſchein kommen denn ſo iſt es
manchmal mit geheimen, ſchleichenden Giften
in der menſchlichen Natur. Jedenfalls iſt die
Zahl Derer welche der Branntwein ſchwächt
und ihnen das Leben verkuürzt, uüberwiegend
groß. Ein D. Lippich, Phyſikus in Lay-
bach im Oeſterreichiſchen, behauptet in den
öſterr. medic. Jahrbüchern, daß uber ein Vier-
tel der geſtorbenen Erwachſenen noch nicht ge-
ſtorben waren, ohne den Branntwein.

A. Jch ſehe, du haſt fur deine Sache viel
Vorrath geſammelt, und dagegen bin ich frei-
lich nicht gerüſtet.

B. Denkſt du denn, daß ſo viele vernuünf-
tige Leute jetzt ohne Ueberlegung und ſichern
Grund dem Volk eine ſolche Unruhe gemacht
haben? Es iſt eure Schuld, wenn ihr nicht
grundlich nachforſchet; thut das nur, und uns
iſt nicht bange darum, was ihr finden werdet.

A. Wenn es nur denkbar wäre daß ein
Genuß, an den ſich der Körper, vielleicht in
bedeutendem Maaße, ſchon ein ganzes Leben
hindurch gewöhnt hat, wieder aufgegeben wer-
den könnte das iſt gewiß in den meiſten Fal-
len gar zu ſchwer.

B. Schwer freilich, das wiſſen wir, aber
nicht unmöglich. Alles, was ſich der Menſch
angewöhnt hat, kann er ſich eben ſo gut eigent-
lich auch wieder abgewöhnen, ſobald er ernſt-
lich will. Die Faälle, wo alle Willenskraft
leider ſchon verſoffen iſt, ſind doch noch nicht
die häufigen in den meiſten andern gilt es
nur mehr oder weniger feſten Muth, ſtand-
hafte Ausführung des Vorſatzes, und eine
Probezeit. Die Berichte der Mäßigkeits-
vereine wiſſen uüberall von auffallenden Bei-

ſpielen, wie das gelungen iſt und wie die
aus den ſchmahlichen Ketten Befreiten hernach
ſo glucklich waren, und nicht genug rühmen
konnten, daß es viel beſſer ging, als ſie an-
fangs dachten. Auch unſrem kleinen Vereine
fehlt es ſchon nicht an ſolchen Erfahrungen.

A. Nun ſo macht euch mit eurem Eifer
an die wirklichen Trunkenbolde und Alle, denen
nach eurer Meinung der Branntwein ſchon
viel geſchadet hat.

B. Das ſind wirklich Alle, die ſchon ſo
weit ſind, daß ſie glauben ihr Körper könne
ihn nicht entbehren, und eben das iſt der Be-
weis. Wo ein ſchädlicher Genuß zum Beduürf-
niß geworden, da iſt ſchon Krankheit vor
handen.

A. Aber was gilts, ihr bekommt grade
die Rechten, fur die es gemeint iſt, nicht dazu!
Da kommt uns eben ein Mäßigkeitsverein der
ohnehin ſchon maäßigen Leute unnütz und ſon-
derbar vor; warum ſoll man ſich denn zu ei
nem ſolchen unterſchreiben

B. Du vergiſſeſt, daß die Hauptſache eines
ſolchen Vereins in der öffentlich anregenden
und um ſich wirkenden Erklärung wider den
Branntwein liegt, keinesweges blos in dem,
was er an ſeinen eigenen Mitgliedern aus-
richtet. Wir haben auch wirklich ſchon Leute
unter uns, die vorher auf ſehr ublen Wege
waren, und es wird ihrer hoffentlich noch
Mancher kommen. Jeder Saufer fuühlt, daß
er unglücklich iſt, und hat zuweilen gute Stun-
den, wo er durchbrechen möchte, wenn er nur
könnte. Das wird ihn freilich ſchwer, na-
mentlich auch, weil die liebloſe Welt ſeinen
etwanigen Vorſatz nur auslacht, anſtatt ihm
unter die Arme zu greifen. Wo num ein Maä
ßigkeitsverein beſteht da findet er gleichſam
eine dargebotene feſte Stutze, und kann mit
allen Ehren in guter Form umlenken. Und
wie viel Gutes fur die Andern überhaupt wirkt
jedenfalls der Verein! Unſer Werk iſt ein ge-
meinnütziges, und wer dabei nur an ſich ſelber
denkt, machts wie Einer, der nicht mit beim
Löſchen angreifen will, weil ſein eigenes Haus
ja noch nicht brennt. Es laßt ſich uüberdies klar
beweiſen, daß die maßigen und ehrbaren Trin-
ker mehr ſchaden fürs Ganze, als die argen
Trunkenbolde. Vor den Letztern hat man noch
einen Abſcheu und will ihnen nicht gleich wer-
den aber wie Vielen iſt es ſchon auf der
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ſchlüpfrigen Bahn abwärts zum falſchen Tröſte
geworden, daß dieſer und jene ehrbare Mann
auch ſein Gläschen trinkt ohne Schaden und
Sunde! Endlich zugegeben, daß in der Ge-
genwart von den ſchon verdorbenen Saäufern
die wenigſten noch gerettet werden: wird nicht
der beſtehende, allmählig wachſende Verein
jedenfalls helfen, daß das Uebel nicht zunehme,
und künftig immer Wenigere ſo tief ſinken
Einen ſolchen Damm fur die Zukunft aufzu-
richten, iſt aber wirklich hochnöthig denn wie
bei den Einzelnen gewöhnlich die Glaſer von
Jahr zu Jahr ſich mehren, ſo zeigt die bishe-
rige Geſchichte, daß der Branntweinverbrauch
im ganzen Volke ſich in 30 Jahren etwa ver-
funffacht hat. Wo werden wir aber dann in
abermals 30 Jahren ſeyn, wenn nicht ernſtliche
Maaßregeln kommen Das iſt in der That
ein fürchterlicher Gedanke.

A. Nun ſo nehmt eure Maaßregeln, aber
auch mit Maaßen ohne Uebertreibung. Seyd
nicht unmaßig in der Mäßigkeit ſelber, unter
ſcheidet Mißbrauch und Gebrauch ſtellt feſte
Verpflichtungen gegen das Betrinken oder auch
nur zu viel Trinken auf, aber ſeyd nicht ſo
e rbor mit eurer gänzlichen Enthaltſam-
eit!

B. Grade ſo, wie du jetzt ſprichſt, hat
man in Amerika zuerſt auch gedacht, doch von
1813 an, wo in Boſton der erſte Verein mit
ſolchen Grundſätzen entſtand, iſt nicht viel
Erkleckliches gewirkt worden, bis man 1826
die geiſtigen Getränke durchaus wegzuwerfen
beſchloß. Nun gings anders, und alle die
großen Erfolge kamen. Man hatte vergeſſen,
daß der Genuß eines unnützen und ſchadlichen
Getränkes zum fortwährend lockenden Beiſpiel
fur Alle, die ſich in hohem Grade damit ver-
derben, ſelbſt ſchon ein Mißbrauch iſt. Beſon-
ders wer Gäſten und Arbeitern das Gefahr-
liche reicht, gibt damit vielleicht unbewußt
ſeinen einzelnen Beitrag zu ihrem Verderben,
und darum iſts auch ein Hauptgrundſatz der
Vereine, daß kein Mitglied Anderen Brannt-
wein verabreicht.

A. Jſt es denn, namentlich auf dem Lande,
möglich, das heut zu Tage mit ſeinen Arbei-
tern durchzuführen Jch fuürchte, Mancher
wird unter dieſer Bedingung keine bekommen
und wieder nachgeben müſſen.

B. Wenn ein Einzelner ſolche Neuerung

anfinge, ſo wäre freilich die Schwierigkeit
groß. Aber wenn gleich ein ganzer Verein zu
ſammen, Rittergüter und große Wirthſchaften,
ſich feſt erklären ſo geht die Sache recht gut,
wie die Erfahrung zeigt. Unfre Statuten
laſſen ſogar, weil Einzelne dies Bedenken hat-
ten, im Nothfall bei hartnäckigen Arbeitern
noch Ausnahmen zu, aber meines Wiſſens
hat bis jetzt Niemand von der Erlaubniß Ge-
brauch machen dürfen.

A. Und fur euch ſelbſt verlangen eure
Statuten, daß ihr durchaus niemals unter
keinen Umſtänden ein Troöpfchen Deſtillirtes
trinkt?

B. Nein, das auch nicht. Als Ausnahms-
fall gilt mit Recht nicht nur der arzneiliche
Gebrauch in Krankheit, ſondern ſogar, wo
für augenblicklich dringendes Körperbedurf-
niß nichts Andres zu haben waäre, iſt einmal
eine Ausnahme geſtatter. Aber freilich, um
der Leute willen, weil man ſich vor ihnen füürch
tet oder ſchämt, oder ſonſt in unnöthigen Fal-
len iſt auch kein Tröpfchen zu trinken erlaubt.

A. Alſo kein bischen Rum in den Thee
bei den Herrſchaften, kein Glas Punſch mit
Rum zu Haus oder in Geſellſchaft Das nenne
ich doch wahrhaft ſonderbar und ſo ſtreng,
wie ein judiſches Geſetz! n.

B. Es ſcheint ſo, bis man genauer nach-
denkt, und das Einzelne verſteht, wie es mit
dem Ganzen zuſammenhängt; da bekommt es
dann eine ganz andre Bedeutung. Dieſe
Strenge auch im Kleinen dient erſtlich dazu,
die Untergebenen zufrieden zu ſtellen wenn
ſie ſehen, daß die Herrſchaft ſich auch etwas
ſonſt Gewohntes verſagt. Zweitens wird
grade durch ſolche Kleinigkeiten von uns in
Geſellſchaft ein beſtaändiges Bekenntniß, daß
wir es ernſtlich meinen, abgelegt, mit der
That und nicht blos mit dem Munde. End-
lich muß man ja ganz abthun, was man ein-
mal fur ſchädlich hält, und weil die Grenze
ſich gar nicht genau ziehen läßt, könnte ſonſt
ein Jeder nach und nach unter allerlei Namen
wieder in den Mißbrauch gerathen z. B die
halbe Theetaſſe voll Rum gießen, recht ſtarken
Punſch. machen, u. dgl. Kein Maäßiger iſt
ſicher fur immer und fur einzelne Falle, ſo
lang er nicht ganz abgebrochen hat, und in
ſofern ſorgen wir auch zunächſt fur uns ſelbſt.
Wenn wir alſo unſre Abſicht erreichen wollen
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ſo müſſen wir völlig durchgreifen, es geht
nicht anders.

A. Und ich ſage euch mit Vielen: es geht
nicht, daß ihr ſo völlig durchgreift; ihr wer-
det eben damit nichts erlangen, denn der
Branntwein iſt heut zu Tage bei uns unent-
behrlich geworden.
B. Du biſt ſehr hartnäckig, wie ich ſehe.

Wenn Jemand vor 100 Jahren dieſe Unent-
behrlichkeit behauptet hatte, ſo waäre er wahr-
ſcheinlich noch ausgelacht worden. Hat ſich
denn die Welt oder die Menſchheit ſeitdem
weſentlich verandert? Wenn, wie ich zu An
fang erzahlte, Millionen jetzt wieder bewieſen
haben daß es geht, was wollt ihr dawider
anbringen? Du gehoörſt doch gewiß nicht zu
den ganz unvernünftigen Leuten, die da ſpre-
chen: Wer weiß, was wahr iſt an all den ame-
rikaniſchen und engliſchen Geſchichten, man
kann viel aufs Papier ſchreiben. Gegen ſolche
Reden hat jedes vernünftige Geſpräch gleich
ein Ende. Doch wollen wir ſogar ſolchen
Leuten ein kleines Amerika vor die Augen ſtel-
len zum Beweis grade darum muſſen wir ſo
ſtrenge ſeyn, um thatlich zu zeigen, daß es
wahrhaftig geht, und fürs erſte den thörichten
Wahn von Unentbehrlichkeit des Branntweins
zu brechen.

A. Jch bin begierig, wie ihr damit durch-
kommen werdet, wenn ihr euch ausbreiten
ſolltet, bei harter Arbeit in ſtrenger Kälte
z. B., und dann wieder in der Hitze der Ernte,
wo man unmöglich gleich kalt trinken kann,
und in manchen andern ſchwierigen Fallen.
Wie wollt ihr da ohne Branntwein durch-
kommen

B. Eben ſo gut, wie alle Welt zu Stadt
und Land bei allen diefen Arbeiten und in al-
len dieſen Faällen ohne Branntwein durchge-
kommen iſt bis auf die letzten zwei Jahrhun-
derte. Jm jüdiſchen Lande war es ſehr heiß
und jährlich zwei Ernten, im Alten Teſtamente
gabs aber keinen Branntwein. Ein Biſſen
Brod vor dem Trunk thut auch gute Dienſte,
und ein Schluck Wein wird desgleichen etwa
zu haben feyn, wenn man ſonſt das ganze
Jahr am Branntwein erſpart. Daß alle Ar-
beit ohne Branntwein kraftiger und fleißiger
von Statten geht, wiſſen die Herrſchaften im
Allgemeinen ſehr gut, beſſer als die Arbeiter
ſelbſt. Jn der Kälte taugt das Schnapſen

vollends nichts. Von Amerika ſind vor eini
ger Zeit 168 Schiffe zum Wallfiſchfang an den
Nordpol gegangen, und die Mannſchaft iſt
geſuünder und ruſtiger geblieben, als ſonſt mit
dem Branntwein.

(Beſchluß folgt.)

Anleitung, die Obſtbaäume vor den
Verwüſtungen der Raupen und Jn-

ſekten zu ſchutzen.
Gartenbeſitzer und Landwirthe haben nur

zu oft Urſache, ſich über Raupen und andere
Jnſekten zu beklagen, welche ihre Baume über
ziehen, die Blaätter abfreſſen, die Fruchtkeime
toödten, und ſo alle Hoffnung auf die Ernte
vernichten. Zwar hat man mancherlei Mittel
angewendet, um dieſe Zerſtorung abzuwenden,
aber faſt alle ſind bis jetzt erfolglos geblieben.
Ein engliſcher Landwirth, Samuel Curtis,
macht nun die Anwendung des Kalkſtaubes
als ein wirkſames, von ihm erprobtes Mittel
bekannt, und ſagt darüber folgendes:

„„Mein Obſtgarten“, erzählt er, „auf wel
chen ich die größte Sorgfalt verwandte, ge-
rieth ſeit einigen Jahren immer mehr in Ver-
fall; jeden Frühling wurden die knospenden
Blätter von Raupen abgefreſſen, ſo, daß in
der Mitte des Sommers Zweige und Baum
aäſte kahl wie im Winter ausſahen. Jch bekam
weder Bluüthen noch Fruchte und man ſann
nun auf ein geeignetes, im Großen anwend-
bares und leicht ausfuhrbares Mittel, wodurch
viele Baume auf einmal von ihren ſchlimmen
Gäſten befreit werden könnten. Die Unwirk-
ſamkeit der Beſprengung mit Kalkwaſſer kannte
ich bereits aus Erfahrung, aber ich gebe zu,
daß meine Verſuche nicht gut ausgefuhrt und
die Beſprengungen nicht mit der ſchlechterdings
nothwendigen Vorſicht angeſtellt wurden. Da-
her fuhr ich eifrig in meinen Verſuchen fort
und gerieth endlich auf ein Mittel, wodurch
ich meine Baäume rettete und das Gedeihen
meines Obſtgartens von Neuem beforderte.
Jch verzweifelte ſchon an meinen herrlichen
Pflanzungen, als der Gedanke in mir aufſtieg,
die Wirkung des zu feinem Staube geſtoßenen
ungelöſchten Kalks zu verſuchen, und dieſenauf irgend eine Art über meine Bäume auszu-

ſtreuen. Jch erfand dazu eine Art Gießkanne,
welche ziemlich einer großen Sandbuüchſe ahn-
lich und mit einem Handgriffe verſehen iſt.

e r r
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Sie iſt 4 Fuß hoch, hält 7 Zoll im Durchmeſ-
ſer, und die mit kleinen Löchern verſehene
Scheibe hat 4 Zoll.

Der Verſuch dieſer mit Hulfe des eben be-
ſchriebenen Gefaßes angeſtellten Staubbe-
ſtreuungen hatte die erwunſchte Wirkung. Jch
beobachtete den Zeitpunkt, wo die Bläatterknos-
pen ſich zu entfalten beginnen, brachte meinen
ungelöſchten Kalkſtaub darauf, und die Rau-
pen fielen ſogleich ab. Jn kurzer Zeit erhielten
meine Baäume ein friſches und lebhaftes An
ſehen aber ich fuhr nichts deſto weniger in
meinen Staubbeſtreuungen fort. Endlich hatte
ich die Freude, meine Baäume mit einem herr-
lichen Grun geſchmückt zu ſehen und von ihnen
eine reiche Ernte zu erhalten.

Damit aber der ungeloööſchte Kalkſtaub ſeine
ganze Wirkung hervorbringe, muß man den
Zeitpunkt wahlen, wo die Baäume durch einen
Thau oder nach einem Regen angefeuchtet ſind,
und noch beſſer wird die Operation von Stat-
ten gehen, wenn ein ſchwacher Wind den
Staub zerſtreuen hilft.

Jch ſtreue gewöhnlich den Kalk auf meine
Baäume kurz vor dem Hervorbrechen der Blu
then, weil die Jnfekten erſt dann ihre Verwü
ſtungen beginnen, welche man in der Regel
nicht eher gewahr wird, als bis jedes Mittel
zu ſpat iſt. Nach dem Hervorbrechen der Blu
then ſind noch zwei oder drei Beſtreuungen
von großem Nutzen, und man wird ſich durch
den prächtigen Anblick ſeines Gartens und
durch eine reiche Ernte fur jenen geringen
Koſtenaufwand mehr als entſchädigt ſehen.“

(Landw. Zeitung für Kurheſſen.)

Auf faſt allen chineſiſchen Kaufläden lieſt
man: Pusu, d. h. hier wird nicht betrogen.
Demohngeachtet beſitzt der chineſiſche Kauf
mann dreierlei Maaß, eins fur ſeine Einkaäufe,
ein anderes fur den gewöhnlichen Verkauf und
ein drittes fur diejenigen ſeiner Kunden,
welche ihm auf die Finger fehen.

Bei einem Verhöre auf dem Stadtgericht
entſtand folgendes Examen:

Referendarius. Wie heißt Sie:
Frau. Schulze.
Referend. Jhr Alter?
Frau. Eben ſo.
Referend. Was will Sie damit ſagen

Frau. Nu, wenn ick Schulze heeßen duhe,
dec doch wohl mein Alter erſcht recht Schulze

eeßen!

Na ch t ſt ü ck.
Uepp'ges Grun und zarte Roſen

Decken oft den tüuck'ſchen Dorn
Sicher die getreuſte Kunde
Von der Goötter heil'gem Zorn.

Denn von ſüßem Wahn bethoöret
Meint manch' friedliches Gemuth
Still die Roſe ſich zu pflucken,
Die ihm mild entgegen gluht.

Doch des Schmerzes Purpurtropfen
Netzen bald die ſichre Hand
Und entblattert ſinkt zum Staube
Der Gewahrung ſuüßes Pfand.

Drum in unverhüllter Blöße
Sah' ich alle Dornen gern
Bittre Schmerzen mir zu ſparen
Blieb' ich ihnen kluglich fern.

A. Scharf.

Eharade.Mit Thraänen zur Mutter
Kam's Mägdlein gerannt.
Was weinſt du, mein Kindlein?
Haſt Blut an der Hand.

„IJch ſuche die Erſten
Zum Dritten fur dich,

Da hat mich verwundet
„Ein ſchmerzlicher Stich.“

Es hanget am Arme
Das Ganze ja mir.

„Willſt beten du gehen
„„So nimm mich mit dir

Auflöſung der Räthfel im vorigen Stück
1) Luft ball. 2) Nachtlicht. 3) Futterak

[Allah]. 4) kurz kürzer. 5) An den Nä
then. 69) Naß. 7) Die Jllumination, Sub
ordingtion, Refignation, Jndignation.
8) Das Leben.

--555S55XDXMAm Bußtage predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich-

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylam.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,

Sonntag, den 13. Mai, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Hilde-

brand; Nachm. Hr. Cand. Schaufuß.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm, Hr, Digc. Schellbach. t
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Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau. die jüngſte Tochter des Königl. Kreisſecretair Eckardt,
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg. r alt er ung Tochter, 3 Wochen alt.

teumarkt. acat.Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.) Altenburg Geboren: dem Königl. Magazin
Dom. Vacat. Rendanten Clauß eine Tochter dem Bürger, HausbeStadt. Geboren: dem Weißbäckermſtr. Zieh- ſitzer und Weißbackermſtr. Walther eine Tochter dem

dold ein Sohn dem Mätkler Beyer ein Sohn (todtgeb.); Hausbeſitzer und Schneider Luther eine Tochter. Ge-
dem Poſtillon Berger ein Sohn einer ledigen Perſon ſtorben der jüngſte Sohn des Burgers, Hausbeſitzers

willingstöchter. Getrauet: der Glaſermſtr. Muül- und Weißbaäckermſtrs. Taude, 15 Wochen alt die jüngſte
er mit Jgfr. Ch. F. Mehler; der Zimmergeſell Woyde Tochter des Königl. Magazin Rendantens Clauß, 10

mit Jgfr. J. Ch. Kohſe aus Kriegſtädt. Geſtorben: Stunden alt.

Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats April.

thl. ſg. pf. thl. ſg. pf. thl. ſg. pf.Weizen Scheffell 1 19 2 Wicken Scheffel 1 8 9 Butter Pfund 5
Roggen 11t 14 artoſſeln 12 6 Brod 73Gerſte 28 Rindfleiſch Pfund 3 Sewmel 9Lth. 3Qt. 6
Hafer 19 71 Kalbfleiſch 111] Branntwein Ort. 4Hirſe S Schoöpſenfl. 210 Bier 11Erbſen 1 11 Schweinefl. S 21 Heu Centner 25Linſen 1 20 Speck 6 31 Stroh Schock 4 15mnwatu, aBekanntmachungen.

(361) Getreide-Verkauf. Die auf dem hieſigen Rentamtsboden lagernde Zins-
gerſte, circa 800 Schfl., ſoll unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen

den 19. Mai d. J. Sonnabends Vormittags 10 Uhr,
im Geſchaftslocal des unterzeichneten Rentamts nach Befinden in einzelnen Parthien oder e

im Ganzen meiſtbietend verkauft werden. tMerſeburg den 4. Mai 1838. 2Königl. Preuß. Rent-Amt.
(339) Licitation. Behufs eines in dieſem Sommer durch Entrepriſe auszufuüh-

renden Stallneubaues beim Seniorate zu Schkeuditz und der Dielung der Balkenlage zwi- d
ſchen Dach und Bogendecke dortiger Kirche haben wir

den 10. Mai e. Nachmittags 2 Uhr, ain der Wohnung des Superintendent Martius daſelbſt, bei welchem auch vom 6. Mai
an Anſchläaäge und Bedingungen eingeſehen werden können, Termin zur Minuslicitation
angeſetzt und laden dazu alle Unternehmungsfähige mit dem Bemerken ein, daß mit Vor
behalt der Auswahl unter den Licitanten der Zuſchlag ertheilt werden wird. kl

Schkeuditz und Merſeburg, den 26. April 1838.
Die Kirchen-Jnſpection von Schkeudi ſtz.

Jn Mitvertretung des Königl. Landraths: Martius.
(360) 577 Haus- Verkauf. Mein in Großkayna belegenes Wohnhaus nebſt Hof T

und Garten bin ich geſonnen meiſtbietend zu verkaufen, wozu ich einen Termin auf
den 21. Mai d. J. anſetze. Zahlungsfähige Kaufluſtige lade ich hierdurch ein, ſich am ha
gedachten Tage Morgens 11 Uhr in der Schenke zu Großkayna einzufinden; mit der Be- Co
merkung: daß der Höchſtbietende nach Befinden der Umſtande den Zuſchlag ſofort zu er e

warten hat. Großkayna, den 2. Mai 1838. ickDie verwittwete Fleiſchermſtr. Brauns, geb. Ritter. lic
(6374) Teichſchlamm- Verkauf. Da der zur hieſigen Königs -Muühle gehörige K

Mühlenanger-Teich vor dem Klausthore zur Düngung der Aecker vorzüglichen Schlamm
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enthalt, welcher trocken gelegt, leicht fortzuſchaffen iſt, ſo offerire ich ſolchen den hieſigen
Herren Oekonomen und lade ſie hierdurch ein, in dem zur Verlicitirung deſſelben auf

den 42. Mai, Nachmittags 3 Uhr,
am Teiche ſelbſt anſtehenden Termine ſich gefaälligſt einzufinden und ihre Gebote abzugeben.
Die näheren Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht werden.

Merſeburg, den 4. Mai 1838. Der Mühlenbeſitzer Hartmann.
(357) Pferde- Verkauf. Jn dem von Milkau' ſchen Hauſe in Lauchſtädt ſind

zwei ſchwarzbraune Kutſchpferde, ſogenannte Ponies, ſofort aus freier Hand zu
verkaufen.

(367) Heuverkauf. Gutes Heu iſt in kleinen und großen Quantitäten zu ver
kaufen beim Richter Spatzier in Meuſchau.
(366) Grasverpachtung. Sonnabends, den 12. Mai, Nachmittags 2 Uhr, ſo

die diesfährige Grasnutzung in dem Thiergarten vor Merſeburg, in einzelnen Theilen, an
den Meiſtbietenden verpachtet werden.

(362) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe, Gotthardtsſtraße Nr. 45., iſt ein
Logis, welches zu Johanni bezogen werden kann, zu vermiethen.

Merſeburg, den 5. Mai 1838. F. Sperber.(369) Logis-Vermiethung. Jn der Johannisgaſſe Nr. 229. iſt von Michaelis
an ein geräumiges Logis, mit auch ohne Pferdeſtallung, zu vermiethen.

Merſeburg, den 5. Mai 1838.

(356) Das Ausſchnitt und Modewaaren- Lager
von Theodor Stock, früher Herrmann Stock jun. in Leipzig,

(Grimmaiſche Gaſſe, dem neuen Neumarkt gegenuüber),
empfiehlt zu dieſer Jubilate- Meſſe ſein auf das vollkommenſte und geſchmackvollſte aſſortir
tes Waaren- Lager und ſichert jedem ſeiner geehrten Abnehmer, bei reeller, aufmerkſamer
Bedienung, die billigſten Preiſe zu.

(372) Handlungs- Anzeige.Daß ich meine in hieſiger Stadt eingerichtete Material und Tabacks Handlung mit
dem 9. d. Mts. eröffne, mache ich hierdurch bekannt, und empfehle einem ſowohl hieſigen
als auswärtigen Publikum ich mich ganz ergebenſt.

Merſeburg, den 8. Mai 1838. C. M. SchneiderEntenplan Nr. 101.
(371) Handlungs- Anzeige. Steinmärker Stahl- und Eiſenwaaren, als Futter-

klingen, Senſen, Sicheln, Spaten und Schippen, empfiehlt

Lauchſtaädt, den 1. Mai 1838. A. Lenzner..
Handlungs- Anzeige. Runkelruben-Syrup à Pfund 1 Sgr. empfiehlt

Lauchſtädt, den 1. Mai 1838. A. Lenzner.
(373) Friedrich Hänel senior in Leipzig

hat ſein Seidenwaaren- und Shawls- Lager in die 1. Etage des Hauſes 417. verlegt,
Catharinenſtraße, Ecke des Bruhls, Hrn. Carl Gruner gegenüber.

(370) Anzeige. Einem geehrten Publikum zeige ich hierdurch ganz ergebenſt an, daß
ich mich als Glaſermeiſter etablirt habe. Jch bitte um gütige Auftrage, wogegen ich bil-
lige und reelle Bedienung verſpreche. Meine Wohnung iſt im Brühl bei der verwittw.
Kanzliſt Stange.

Merſeburg, den 5. Mai 1838. Guſtav Schumpelt.

e
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(3585) Empfehlung. Einem hohen Adel und verehrungswürdigen Publikum mache
ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich ein Putzgeſchaft hier etablirt habe und offerire
eine Auswahl ſehr ſchöner billiger Strohhuüte, ſo wie auch Span- und Spatrie-Huüte,
ganz feine franzöſiſche Blumen, Kragen und alle Sorten ſchönen und modernen Damenputz.

Bei ganz neuer geſchmackvoller Arbeit und reeller Bedienung verſpreche ich die billig-
ſten Preiſe, und bitte um geneigten Zuſpruch.

Merſeburg, den 1. Mai 1838. Eliſe Kundius,wohnhaft in der Burgſtraße bei Herrn Köppe.
(364) Belobende Empfehlung. Allen und Jedem, welche alte Bettfedern in

neue, ſchöne, geruchloſe und lockere Federn umgeändert und Federbetten nach anſteckenden
Krankheiten gereinigt und unſchadlich gemacht zu erhalten wünſchen, empfehle ich die
Bettfeder-Reinigungs- Anſtalt des hieſigen Hutmachermſtrs. Herrn Martini, in Nr. 58.
am Entenplan wohnhaft, nach gemachter eigner und beſter Erfahrung.

Merſeburg, den 6. Mai 1838. Der Kreisphyſicus Dr. Wach.
(359) Bekanntmachung. Fuür die Geſellſchaft der gegenſeitigen Hagelſchaäden-

Vergütung zu Leipzig, deren Erſparniß im vorigen Jahre 32527 Thlr. 20 Sgr. betrug,
nimmt auch fur dieſes Jahr wieder Verſicherungen für dieſelbe an.

C. F. Seltmann, Agent,
in Rodden, beim ſchwarzen Bar.

(363) Bekanntmachung. Es iſt mir fur Merſeburg und Umgegend die Agentur
der Londoner Royal-Exchange-Feuer- Aſſecuranz Compagnie und Lebensverſicherungsbank
übertragen worden. Jch bringe daher ſolches zur öffentlichen Kenntniß und erlaube mir
hierbei nur noch ergebenſt zu bemerken, daß dieſe ſchon ſeit 1720 beſtehende Compagnie,
bei den ihr zu Gebote ſtehenden ſehr bedeutenden Fonds, in Stand geſetzt iſt, die billig-
ſten Bedingungen bei jeder Art von Verſicherung eintreten zu laſſen, wovon die bei mir
zur Einſicht bereit liegenden Verſicherungs- Bedingungen das Nähere beweiſen.

Merſeburg den 4. Mai 1838. C. M. Karlſtein.
(365) Bekanntmachung. Jeden Donnerstag um 2 Uhr impfe ich in meiner Woh

nung, Oberburgſtraße Nr. 142., die Schutzpocken.

Merſeburg, den 5. Mai 1838. Fr. König,Kreischirurgus, practiſcher Arzt und Geburtshelfer.
(368) Auszuleihen. 800 Thaler können ſofort gegen gute hypothekariſche Sicher-

heit im Einzelnen oder zuſammen ausgeliehen werden. Wo? erfährt man beim Gartner
Wilken. Schaafſtädt, den 1. Mai 1838.

(333) Offene Stelle. Ein Commis von geſetzten Jahren, welcher genuügende
Zeugniſſe über ſeine Kenntniſſe und moraliſchen Lebenswandel vorlegen kann, auch bis jetzt
noch in Condition ſteht, kann zu Johanni d. J. in einer Material Detail- Handlung An-
ſtellung finden. Näheres ertheilt auf freie Briefe der Spediteur C. Heyne in Weißenfels.

(375) Concert- Anzeige. Nachſten Sonntag, den 13. d. M., ſo wie alle Sonn-
tage, wird im Garten zu Meuſchau Concert gehalten werden, welches um 3 Uhr Nach-
mittags ſeinen Anfang nehmen wird.

Merſeburg, den 5. Mai 1838. Braun.(376) Abſchied. Den edlen Bewohnern Merſeburgs fühle ich mich fur die wah-
rend meines Aufenthalts hierſelbſt mir geſchenkten Beweiſe ihres gütigen Wohlwollens
zur tiefgefuühlteſten Dankbarkeit verpflichtet. Das Andenken an ſie werde ich ſtets im
dankbaren Herzen tragen und bitte auch fur die Zukunft um ihr ſchätzbares Wohlwollen.

Merſeburg, den 28. April 1838. A. F. v. Hayd, Lehrer der Tanzkunſt.
nnnnnnzT T

a C A


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 19.
	[Seite 149]
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156






